
Zeitdenken und Zeitmessung in der römischen Antike 

In der römischen Antike stehen Orte und Perioden hoch geregelter Zeit und intensiven 

Instrumentengebrauchs eng neben Orten schwacher Zeitregulierung. Beide kulturellen 

Momente wurden ebenso wie ihre prägenden Umbrüche, die Einführung der Uhr und die 

Reformen des Kalenders, literarisch verhandelt. In der christlichen Literatur wird aus dem 

sozialpolitischen ein religiöser Diskurs, der in Anknüpfung v.a. an platonisches Denken die 

Absolutheit und Göttlichkeit der Zeit fokussiert.  

Meine Interessen gelten der Rekonstruktion des Diskurses um die richtige, die angemessene 

und die 'falsche' Ordnung der Zeit in der Vormoderne sowie der Darstellung alternativer bzw. 

utopischer Entwürfe der Zeitordnung. Im Moment konzentriere ich mich auf die Analyse 

einzelner Chronotope, d.h. literarisch stabiler und wirksamer Verbindungen geographischer 

(Land, Forum, Insel, Kloster) und kultureller Räume (Nacht, Schlaf, Alter) mit spezifischen 

Zeitordnungen. Gemeinsam mit KollegInnen aus Europa und den USA arbeite ich an einer 

Geschichte der Stunde im antiken Mittelmeerraum. 
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